
94 MARSCHALLBRÜCKE

Im Zuge der Erweiterung der Wilhelm-
straße Richtung Norden war hier 1820
zunächst ein (als Steinbrücke dekorierter)
hölzerner Übergang über die Spree ge-
baut worden. 1881/82 wich er einer reich
dekorierten eisernen Bogenbrücke, die
die Spree in drei Schwüngen überquerte.
Deren südliches Feld wurde in den letz-
ten Tagen des Zweiten Weltkriegs zer-
stört, doch schon bald in vereinfachter

Form wiederaufgebaut. 1995 ging dann
aus einem Wettbewerb die Marschallbrü-
cke in ihrer heutigen Fassung hervor.
Ihre zunächst rätselhafte Konzeption er-
klärt sich aus dem Ziel eines Ausgleichs
zwischen verkehrlichen, statischen und
denkmalpflegerischen Interessen. Wäh-
rend die nördliche Brückenöffnung zu-
mindest äußerlich erhalten blieb, wur-
den der südliche Strompfeiler abgetragen
und die angrenzenden Felder zu einer
einzigen, etwa 39 m weiten Öffnung zu-
sammengefasst. Der Überbau der Stra-
ßenbrücke verläuft nun als ein durchge-
hender Träger über die beiden unglei-
chen Öffnungen hinweg. Gewahr wird
man seiner nicht: Die Ansicht prägen
beidseits vorgelagerte Gehwegbrücken,
die von der Straßenbrücke konstruktiv
vollständig entkoppelt sind.
Im nördlichen Feld werden diese von den
besterhaltenen der historischen Zweige-
lenkbögen getragen. Sie ähneln denen
der Kreuzberger [14] Admiralbrücke,
übertreffen jene aber noch an Schlank-
heit: Mit nur 53 cm hatten sie im Scheitel
die geringste Konstruktionshöhe aller da-
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mals in Berlin errichteten eisernen Bogen-
brücken. Geschuldet war der Rekord dem
Kampf um jeden Zentimeter an Durch-
fahrtshöhe – und eben dieser bestimmte
nun auch den Entwurf der beiden neuen
Fußgängerbrücken über der großen Öff-
nung. Zur Minimierung der Höhe sind
deren Stahlträger durch beidseits angela-
gerte Spannglieder und angeschweißte
Rahmenschwerter doppelt versteift. Letz-
tere wirken wie eine elastische Einspan-
nung und kontern im (vertikal verschieb-
lichen) Fußpunkt zugleich den Schub der
historischen Bögen. Auch für die Straßen-
brücke wurde die Minimierung der Kon-
struktionshöhe zum entscheidenden Ent-
wurfsparameter; zum Einsatz kamen Ver-
bundfertigteilträger des Systems Preflex
mit vorgespannten Beton-Zuggurten. 
Mit ihrer offensiven Gegenüberstellung
der Bautechnik aus zwei Jahrhunderten

steht die Marschallbrücke damit nicht
nur für den klugen Dialog zwischen Alt
und Neu, sondern auch für eine sich mu-
tig erklärende „sprechende Konstruk-
tion“. Die nicht mehr genutzten histori-
schen Bogenträger überspannen im Übri-
gen heute am Deutschen Technikmu-
seum den Landwehrkanal als Teil des
2001 eröffneten Anhalterstegs. 
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